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Wir ist ein Feuer
DasKunsthaus Baselland zeigt drei Künstlerinnen, die sich die gleiche Frage stellen:Wiewerdenwir wieder Teil dieserWelt?

HannesNüsseler

ImKunsthaus Baselland rumort
es. Als würdenMöbelpacker auf
einem Klavier probespielen, als
verlegten die SBB Gleise durch
dieWand,alsgingeeinGespenst
um. Die Klänge sind natürlich
Teil der Ausstellungseröffnung,
zuderDirektorin InesGoldbach
die Medien eingeladen hat. Zu
sehen – und hören – sind gleich
dreiEinzelausstellungen,ausde-
renunterschiedlichenSetzungen
sich aber doch einGrundakkord
ergebe, wie Goldbach betont:
«Es geht um die Präsenz des
menschlichen Körpers. Darum,
dass wir als Anwesende ge-
brauchtwerden.»

ErsterZwischenhaltbei«Pa-
rallel Lives» von Andrea Blum,
die eigens aus New York ange-
reist ist, um ihreAusstellungmit
aufzubauen.«Wirhängendaalle
mitdrin», fasst sie ihreErfahrun-
gendesHitzesommers2003zu-
sammen, die sie dazu brachte,
über das Verhältnis vonMensch
undUmweltnachzudenken.Den
schmalen Anbau des Kunst-
hauseshatdieUS-Künstlerin,die
ihreArbeitzwischenArchitektur,
Skulptur undDesign verortet, in
eine Art «Möbel-Showroom»
verwandelt.

Allerdings ist es eine seltsam
unbelebteWelt,diedieseSitzge-
legenheiten und Liegenmöblie-
ren, bevölkert nur von digitalen
Kriechtieren und einemunwirk-
lichweissenPfau.UndKakteen,
die dem postapokalyptischen
Setting eine humorvoll-trotzige
Note abringen. An der Wand
breitet sichderweil aufdreiBild-
schirmen eineWüsteneimit be-
eindruckenden Gesteinsforma-
tionenund–wiederum–Kakteen
aus.Es istnichtnureinFoto, son-
dern einVideo, doch tatsächlich
passiert darauf: nichts.

«Vielleicht istdaseinfachder
Eskapismus einer Städterin»,
sagt Blum durch ihre Gesichts-
maske, «aber ich wollte diese
Wüsteschon immereinmalerle-
ben.» Ihre Trockenheit, ihre
Dimensionen, ihre Leere. Nach
dem verheerenden Pandemie-
jahr und den beengten Verhält-
nissen in der US-Metropole ein

nachvollziehbarerWunsch: eine
Landschaft ohne Menschen als
humanes Refugium. «Für mich
geht es in der Kunst darum, sich
an einen Ort zu fantasieren, an
demmannicht ist.»

AuchLautstärkekann
einArgumentsein
Zurück in den Eingangsbereich
desKunsthauses,woMarinaRo-
senfeld für die beeindruckende
Geräuschkulisse sorgt, die das
Publikum beim Betreten emp-
fängt. «We’ll start a fire» heisst
die Soundinstallation der New
Yorker Künstlerin und Kompo-
nistin, die ihr Werk ebenfalls
persönlich vorstellt, immer wie-
der übertönt und unterbrochen

von ihreneigenenKlängen.Was
wesentlicher Bestandteil ihrer
Untersuchungen ist, wie Rosen-
feld erklärt: Wahrnehmung als
komplexer Prozess.

«Was soll gehört werden,
was nicht?» Das Navigieren
verschiedener Klangschichten
stellt in ihrem Verständnis eine
politische Praxis dar, durchaus
auchmitpolitischen Implikatio-
nen. Lautstärke ist je nach
Kontext eben durchaus ein
Argument, wenn sie beispiels-
weise von Polizeisirenen aus-
gesandtwird.Aberwieverhält es
sichmitdemFlüstern,derLeise-
treterei, dem Schweigen? «Ich
habe mit der Installation ein
System von Beziehungen ge-

schaffen», versucht Rosenfeld
den technischen Aspekt ihrer
Arbeit fürFachunkundigezuver-
anschaulichen.

Während sich Besucherin-
nen und Besucher durch die
Installation bewegen, werden
sie von Mikrofonen registriert.
«MenschlicheKörper absorbie-
ren Klang unheimlich gut», so
Rosenfeld, «ausser man würde
eine Ritterrüstung tragen: Das
verstärkt den Schall.» So oder
soaber interagiert dasPublikum
mit den Geräuschen, die per
Computer erzeugt werden, und
hält das digitale Feuer am Lau-
fen, indem die eigene Präsenz
in den Feedback-Kreislauf ge-
schlauft wird.

«Presente», Gegenwart oder
Geschenk heisst auch das On-
linemagazin, das Anna Maria
Maiolino während der Pande-
mie lanciert hat. Fürdie inBra-
silien lebende Künstlerin mit
sizilianischen Wurzeln stelle
das Magazin die wohl beste
Möglichkeit dar, über Kunst
undSprache inZeitendesSoci-
al-Distancing nachzudenken,
sagt die Achtzigjährige in
einem Interview mit Kunst-
haus-Leiterin Goldbach. Die-
sen Einschränkungen musste
sienun selbst Folge leistenund
hat auf eine Reise in die
Schweiz verzichtet.

IhreAusstellungversammelt
Werke unterschiedlichster For-

mate aus über 60 Jahren, in
denen sich Maiolino als Frau
und Feministin bemühte, dem
menschlichenKörpereineStim-
me zu geben.Was sie dabei aus-
zeichne, so Goldbach, sei ihre
Krisenresistenz, die sie ange-
sichts blutigster Diktaturen be-
wiesenhabe.Wiehängenwirals
Gesellschaft also zusammen?
Natürlich über die Kommunika-
tion, die sich bei Maiolino wie
eine überlange Nudel zwischen
denMünderneinesLiebespaares
spannt: Liebe ist eine Sprache.

Kunsthaus Baselland, bis
26. September. Vernissage: Do,
10.6., 11 bis 20 Uhr. Freier Eintritt.
www.kunsthausbaselland.ch

Blues ist, wenn man’s trotzdem macht
SummerbluesBasel findetnachdemAusfall letztes Jahrnunwieder statt.Mit vielOptimismusundGrossbaslerPartner.

MittederAchtzigerjahre schrieb
Little Milton den Song «The
Blues isAlright».Darin freut sich
der US-amerikanische Gitarrist
darüber, dass ihn seine Liebste
verlassenhat.Dennnunhabeer
denBlues.Eineähnlichoptimis-
tischeEinstellungzeigtegestern
dasOKdesSummerbluesBasel.
An der Pressekonferenz zum
«12. Glaibasler Bluesfescht»
sprachen die Macher von Erfol-
gen,Überraschungenundglück-
lichenWendungen.

Das ist insofernverständlich,
alsdassdasFestival,das traditio-
nell am Freitag vor den Schul-
sommerferien stattfindet, im
vergangenen Jahr einen Total-
ausfall erlitten hat, dieses Jahr

aber stattfindensoll –wennauch
in stark veränderter Form.

Wer sich auf das Flanieren
zwischen Claraplatz und Theo-
dorskirchplatz gefreut hat, auf
die sieben Freiluftbühnen voller
Blues-Formationen, auf kulina-
rischeStändeunddasBad inder
Menge (zuweilen sollen bis zu
20000MenschenvorOrtgewe-
sensein),kommtam2. Julikaum
auf seine oder ihreKosten.

80statt 20000Personen,
SitzenstattFlanieren
Der Anlass, den Summerblues
anstelle des regulären Pro-
gramms an diesem Tag veran-
staltet, könnte kaumweiter vom
Charakter früherer Ausgaben

entfernt sein: Für 80 Personen,
diesichalsgeimpft,genesenoder
gesund ausweisen müssen, fin-
det im Volkshaus das Finale der
«SwissBluesChallenge» statt.

Hier treten vier seit über
einem Jahr feststehende Forma-
tionen in 25-minütigen Show-
cases gegeneinander an, ehemit
Justina Lee Brown die Gewinne-
rin der letzten Ausgabe ein Kon-
zert gibt. Die Tickets werden ab
FreitagaufderWebsitevonSum-
merblues verlost. Im Volkshaus
gelten die aktuellen Coronabe-
stimmungen fürGastronomie.

Am 20. August – also zeit-
gleichmitdemGrossbasler«Em
Bebbi sy Jazz», das Summer-
blues-Präsident ThomasAeger-

teralsdengrossenBruder seines
Festivals bezeichnet – soll der
Blues dann aber doch noch an
der freienLuftertönen.Überdas
Programm oder die Massnah-
men konnte das OK noch keine
Angabenmachen.Klar ist einzig:
Es dürfen nur Plätze bespielt
werden, bei denen sich der Zu-
tritt kontrollieren lässt.

Im eingangs genannten
Song singt Little Milton weiter:
«The Blues is back and it’s here
to stay.»Mögeer rechtbehalten.

Stefan Strittmatter

Summerblues Basel
Volkshaus: 2.7.; Open Air: 20.8.
www.summerblues.ch

Im Bild, aber ohne Ton: Klanginstallation «We’ll start a fire» von Marina Rosenfeld. Bild: Gina Folly

«Wir fühlten
uns immer
schonwieder
kleineBruder
von‹EmBebbi
sy Jazz›.»

ThomasAegerter
Präsident Summerblues

Drittes Open House:
Architektur für alle
Rundgang Open House Basel –
Architektur für alle öffnetdieses
Wochenende (12. und 13. Juni)
zumdrittenMal seineTüren.An
diesenbeidenTagenfindenkos-
tenlosen Führungen durch 90
Gebäude statt. Die Führungen
sind auf Deutsch und teilweise
aufEnglisch, anmanchenOrten
werden begleitende Podcasts
angeboten. Mit «Open House
Kids» gibt es neu auch spieleri-
sche Möglichkeiten für Fami-
lien, um Gebäude und Aussen-
räume zu erkunden. Auf www.
openhouse-basel.org kann man
sicheineTourzusammenstellen,
Unterstützer oder Unterstütze-
rinwerdenundsich registrieren.
Auchfinden sich auf derHome-
page aktuelle Angaben zum
Covid-Schutzkonzept. (bz)

Marina Rosenfeld.
Bild: Kenneth Nars

Anna Maria Maiolino.
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Andrea Blum.
Bild: Kenneth Nars


